
Serie: Ein Leben für die Berge

Max Winkler
Pionier der Skiausrüstung

Schnittige Overalls und Anoraks mit Anti- 
gliss-Beschichtung, Schuhe aus Polyure­
than mit aluisoliertem Innenschuh, die 
»Bretter« aus ausgetüftelten Werkstoffen, 
raffinierte Automatikbindungen und dazu 
anatomisch geformte Stöcke mit Cup­
oder sonstigen Griffen - so schwingt heu­
te der von einer Riesenindustrie technisch 
und modisch nach dem höchsten Stand 
ausgerüstete Alpin-Skifahrer die von 
Schneekatzen gepflegten Pisten hinab. 
Würden die Schlangen an Lift und Bahn 
nicht immer noch länger - Skifahren wäre 
das reinste Vergnügen. »Snow fun« 1978. 
Irgendwann einmal hat das Ganze ange­
fangen. Einer der »Ski-Methusalems« un­
serer Gegend ist Max Winkler. Man kann 
den jetzt Siebenundachtzigjährigen 
ebenso einen Ski-Missionar oder -Pionier 
nennen, denn er hat das Brettlrutschen in 
Deutschland für die breite Masse populär 
gemacht, hat die erste Skischule gegrün­
det und das erste Skilehrbuch geschrie­
ben. So ist sein Beiname »Ski-Winkler« 
weniger ein Spitzname als vielmehr eine 
Art Doktor honoris causa.
Eigentlich hätte er die Geschichte gar 
nicht erst anfangen sollen. Als er 1890 am 
Weißhorn im Wallis geboren wurde, war 
sein weit über die Grenzen Deutschlands 
hinaus bekannter Bruder Georg bereits 
eineinhalb Jahre tot. Eine Lawine hatte ihn 
bereits die noch unbezwungene West­
wand des Weißhornes hinabgerissen und 
in eine Gletscherspalte geschmettert. 
Trotz tagelangem Suchen wurde der ver­
wegene Bergsteiger nicht gefunden. Ein­
zig eine Wollmütze konnte man dem 
schmerzgebeugten Vater zeigen, der nach 
Zinal gereist war, um seinen Sohn noch 
einmal zu sehen.
Erst 68 Jahre später gab der Gletscher die 
sterblichen Überreste Georg Winklers frei. 
Außer Tabakspfeife, Geldbörse und leder­
ner Berghose fand man nichts, das zur 
Identifizierung beigetragen hätte. Da erin­
nerte sich Max an eine Tante, die in die 
Lederhose Georgs drei Goldstücke einge­
näht hatte. Jetzt hatte man den Beweis.
So sah es der Vater recht ungern, daß der 
Sohn Max sich auch schon früh fürs Ge­
birge interessierte. Er wollte ihm vielmehr 
das Wandern und das Rodeln schmack­
haft machen. Dem Max saß die Sehnsucht 
und die Freude an den Bergen aber schon 
zu tief-das väterliche »Eintrichtern« nütz­
te nichts mehr.
An einem herrlichen Sonntag im Jahre

In dieser Serie wird der »Bergsteiger« 
bekannte und weniger bekannte 

Persönlichkeiten vorstellen. Unser Mit­
arbeiter Schorsch Kirner besuchte 
Hüttenwirte, Bergsteiger, Führer, 

Rettungsleute, Skipioniere. Leute, die 
sich den Bergen verschrieben haben, 

die man kennt oder kennen sollte.

1905 ging er von Schliersee in Richtung 
österreichische Grenze. Mitten in seiner 
Begeisterung über die Schönheit der Ber­
ge ringsum stand unvermittelt ein Skifah­
rer vor ihm. Max sah, wie der Fremde sich 
auf seinen Brettern gut vorwärtsbewegte, 
und er durchbohrte ihn geradezu mit sei­
nen Fragen. Als ihm der Mann noch er­
zählte, daß er mit den Skiern schon auf 
Berge gestiegen sei, ruhte Max zu Hause 
nicht, bis ihm seine Eltern ein paar Brettl - 
unter Vorbehalt zwar - beschafften.
Kurz nach der Jahrhundertwende befand 
sich das Skifahren noch ganz im Ver­
suchsstadium. Man suchte nach zweck­
mäßiger Ausrüstung und Abfahrtstechnik, 
vor allem nach einer richtigen Bindung, da 
die Schuhe damals meist auf die Skier ge­
nagelt wurden. Nachgeforscht wurde 
auch, ob es besser wäre, mit einem oder 
mit zwei Stöcken zu fahren. Den Begriff 
»Stahlkante« kannte man ebensowenig 
wie das Wedeln - Telemark oder Stemm- 
Christiania hießen die ersten Schwung­
stile.
Max Winkler gehörte zu diesen Entdek- 
kern. Indes tüftelte er nicht zu Hause - sei­
ne Erkenntnisse sammelte er vielmehr auf 
den Touren. Der König der Ostalpen zum 
Beispiel, der Großglockner, reizte ihn 
schon länger zu einer Besteigung auf Ski­

ern. Nach einem gescheiterten Versuch im 
Jahre 1908 startete er ein Jahr später zu­
sammen mit seinem Freund Fritz Strobel. 
Nach der Bahnfahrt bis Zell am See stapf­
ten die beiden, um die Übernachtungsko­
sten zu sparen, mit den 60 Pfund schweren 
Rucksäcken in Richtung Kaprun. Die Leu­
te sahen ihnen kopfschüttelnd nach, denn 
vom Moserboden zum Großglockner zu 
gehen, hatte bis dahin noch keiner pro­
biert.
Nach reichlich siebzehnstündigem Fuß­
marsch erreichten beide den Moserboden. 
Da keinerlei Erfahrung zur Verfügung 
stand, wie der Berg am besten zu packen 
sei, verstrich wertvolle Zeit. Bei minus 15 
Grad bauten sie erst einmal eine Schnee­
burg, als Spaten dienten die Skier. Auf ei­
nen Kocher hatten sie aus Gewichtsgrün­
den verzichtet, denn Biwaks spielten in ih­
ren Plänen keine Rolle. Notgedrungen be­
halfen sie sich mit der damals üblichen 
Kerzenlaterne, und die Wärme, die das 
kümmerliche Lichtlein spendete, bildeten 
sie sich wohl mehr ein.
Über den Hoffmanngletscher erreichten 
Max Winkler und Fritz Strobel am 7. April 
1909 als erste Skiläufer den Gipfel des 
Großglockners. Die Skier hatten sie wegen 
des Neuschnees mehrmals abschnallen 
und gegen die damals üblichen sogenann­
ten Schneereifen vertauschen müssen. 
Der Erfolg spornte sie zu weiteren großen 
und unvergeßlichen Skihochtouren an. 
Bald flatterte eine Einladung zur Teilnah­
me an der deutschen Kaukasus-Expedi­
tion 1912 ins Haus. Max kaufte sich ein Di­
rektbillett von München in den Kaukasus. 
So etwas gab’s damals, jedoch fuhr der 
Zug um so weniger direkt, denn schon in 
Landshut und in Plattling mußten die Ex­
peditionsteilnehmer die ersten Male um­
steigen. Das von der Öffentlichkeit bereits 
vielbeachtete Unternehmen brachte einige 
erstaunliche Erstbesteigungen mit sich, so 
des Tschegem-Basch (4461 m) und des 
Kentschat-Basch (4171 m).
Der Erste Weltkrieg kam, und Winkler sah 
sich prompt an die Kaukasusfront versetzt. 
Auch jetzt kreisten seine Gedanken um die 
Skier. Zu kaufen gab es keine, daher fing 
er selbst an zu basteln und sägte zunächst 
Bretter aus der Deichsel eines Feldwagens 
zurecht. Erfinderisch schnitt er kleine 
Blechstreifen aus einem Kupferkessel und
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nietete sie auf die Ränder der Skier - der 
Kantenschutz, der ihm schon immer im 
Kopf herumgespukt hatte, war geboren. 
Die Backen für die Bindung schmiedete er 
aus dem Eisen eines Radreifens. Ein Maul­
tiergeschirr gab schließlich das Riemen­
zeug dazu her. Die Leute staunten nicht 
schlecht über diese »Kriegsausrüstung«, 
zumal die Reitstiefel als Skischuhe herhal­
ten mußten.
Später verfaßte Winkler mehrere Lehrbü­
cher, zum Beispiel »Die Laufschule« und 
»Der Skilauf«. Dies brachte ihm auch den 
Namen »Ski-Winkler« ein.
Würden seine Tätigkeit, seine Funktion 
und seine Erkenntnisse unter heutigen 
marktorientierten Erkenntnissen betrach­
tet, so müßte man ihn wohl als Grundla­
genforscher, Marketingspezialist und Er- 
späher von Marktlücken bezeichnen. An 
solche Attribute, und hätte er sie auch 
noch so sehr verdient, dachte und denkt er 
nie. Ihn freute es am meisten, daß er die 
schönste und beste Zeit seines Lebens im 
und fürs Gebirge verbringen durfte.

Das »Bergsteiger-Porträt

Dr. Karl Hub
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sich die Leute auch von schönen Bildern 
oder ungenauen Skizzen zu Touren ver­
führen, denen sie dann nicht gewachsen 
seien.

Er ärgert sich überdies jedesmal, wenn be­
stimmte Leute schreiben, daß sie mit ihren 
Büchern der Menschheit das Gebirge nä­
herbringen wollten. Dieses menschen­
freundliche Näherbringen ist, so Karl Hub, 
meist nur ein vorgeschobener Grund fürs 
eigene Geldverdienen. Ihm würde es gefal­
len, wenn die Literatur über Touren in Fels 
und Eis nur kurz wäre, weil der einzelne 
sich die Route dann selbst suchen müßte.

In diesem Bemühen würde dann so viel 
Entdeckergeist stecken, daß die Freude 
über das Erreichte viel größer wäre.

Prinzipiell weiß Karl Hub genau um das er­
höhte Risiko bei jeder seiner Touren. Die­
ses Wagnis müsse jeder eingehen, der ein 
Bergsteiger sein wolle. »Auch eine perfek­

te technische Ausrüstung kann dieses Ri­
siko nicht völlig ausschließen.« Zum 
Schluß geriet er darüber ein wenig ins Phi­
losophieren: »Das Gebirge gibt dem Men­
schen soviel als Ausgleich zum Streß im 
Alltag, wie er vieles von seiner Natur ver­
liert, will er jedes auch noch so geringe 
Wagnis vermeiden.« Im Endeffekt läuft 
das, was er übers Gebirge sagt, auf das 
gleiche hinaus, was die allermeisten Berg­
freunde empfinden: »Ich gehe so oft wie 
möglich ins Gebirge, nicht weil ich glaube, 
daß es für mich da ist, sondern weil es für 
mich - und sehr viele andere Menschen - 
die schönste und sinnvollste Freizeitbe­
schäftigung ist und weil jede Tour ein neu­
es, unvergeßliches Erlebnis ist.«

Schorsch Kirner

Machen Sie’s kurz. 
Aber schnell.

Immer mehr Skiläufer fordern einen 
Ski, der problemlos zu fahren ist, aber 
auch sicher hohe Geschwindigkeiten ver­
kraftet. Für diese vielseitigen, sportlich 
betonten Fahrer bauen wir den Hot Head. 
Den derzeit einzigen Ski auf dem Markt 
mit dem offiziellen „S-Symbol“ der 
Arbeitsgemeinschaft Skiforschung. Seine 
Konstruktion wurde mit Computern exakt 
auf eine extrem gute Griffigkeit und 
absolute Spurtreue berechnet.

Beim ältesten und wohl auch 
schwersten Skirennen der Welt, dem 
Inferno-Rennen in Mürren, holten alle 
sechs „Hot Head“-Fahrer auf Anhieb 
Silber. Peter Zingerle fuhr den Hot Head 
über den „Kilometro Lanciato“ - mit 
120 km/h und absolut sicher. Für die 
Praxis bedeutet das über 100% Geschwin­
digkeitsreserve. Denn nach einer Unter­
suchung des Sportinstituts der Universität 
Frankfurt fahren gute 
Skiläuferim Schnitt 
etwa 45 km/h schnell.

Ein Head bringt mehr, als Sie je fordern werden.

Head
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